
‚Wahre Weggemeinschaft“
Nairobi 1975 1n katholischer Perspektive

VO  Z AUL-WERNE CHEELE

»  6M haben wahre Weggemeinschaft erfahren“: Dıiıese Aussage des Sektions-
berichtes 1{1 von Nairobi1 kann siıch auch der katholische Beobachter voll
eigen machen. 99  ir haben wahre Weggemeinschaft erfahren“: Das gilt für viele
persönliche Erlebnisse un Erkenntnisse, die einem dıe Vollvyersammlung vermıiıt-
teln konnte. 99  ır haben wahre Weggemeinschaften erfahren“: Das äßt sich über-
dies teststellen, W CN 98008  -} versucht, das (Janze des Nairobi-Geschehens in katho-
lischer Perspektive sehen un werten.

Es ware fatal, wenNnn INa  3 das Reden von Katholizität 1n diesem Zusammen-
hang als ıne konfessionalistische Verengung verstehen würde: N  u das egen-
teil] 187 gemeınt. Gerade der Versuch, wahrhaft katholisch handeln, verpflichtet
uns, kath’holon (Augustinus übersetzt „secundum totum”), dem Ganzen gemäfß

agıeren: dem Zanzeh Wirken des Schöpfers, Erlösers und Vollenders gemäfß
MmMIt der ganzen Kirche für die N: Welt Katholizität in diesem Sınn 1sSt nıcht
das Privileg einer christlichen Gemeinschaft, 1St die Aufgabe aller; 1St kein
Besıitz, auf den Man sich ZzZugute halten könnte, 1St ein Angebot und eın
Anruf, dem nıemand voll entsprechen vermas un! dem doch jeder Gläubige
sıch nach bestem Vermögen, also mıt ganzer Kraft, stellen hat Das hat bereits
die Vollversammlung VO  e Uppsala der Weltchristenheit vertieft bewußt g-
macht In Nairobi 1St gelungen, im Sınne dieser „dynamischen Katholizıtät“
voranzukommen. Auch Wenn vielen nıcht reflex bewuft wurde, praktizierte
INan die Methode, von der 1m Bericht der Sektion beiläufig heißt „Was WIr
N ‚ganzheitliche Methode‘ CNNCI, geht über bloße Technik und Taktik

hinaus. Sıe hat ihren Grund in Gottes ‚Liebesstrategie‘, die uns dazu befreit, Aaus

freiem Willen seiınem Ruf ZUur Einheit mıiıt ıhm und unseren Mitmenschen Folge
eisten.“ 3 icht irgend ein Sonderinteresse also, sondern die Art des ZÖtt-

lichen Wirkens und des VO  3 uns ermöglichten un von u1ls geforderten Mıtwir-
ens verpflichtet uns ZUur Kathol:zität. Unsere Misere liegt eben darın begründet,
dafß „Uuns die Katholizität und der ökumenische Geist abgehen“ Unsere geme1n-
Samle Aufgabe heißt (mit den Worten VO  3 Sektion IV) „über die gESAMTE ffen-
barung Gottes und ihren ezug unseren Erfahrungen in Kırche, Gemeinschaft
und Gesellschaft nachzudenken“ Es geht uml!|  7,} Ganze:
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a) das an Evangelıum, den anzen Christus, C) die N: Kirche und
die Welt
Was 1St also diesbezüglich geschehen?

DAS EVANGELIUM

Eın Dreitaches verdient festgehalten werden:
die mehrtach bekundete Ofrenheit für das N: Evangelıum,
der beachrtliche Versuch, dessen Dimensionen unverkürzt erfassen und
das gezielte Bemühen die Wieder- und Weitergabe des ganzeh Evange-
liums.

Offenheit für das an Evangelium
Angesichts der Fıxierung aut bestimmte Problemfelder, die zudem durch die

Medien weıithin ausschliefßlich 1Ns Blickteld gerückt wurden, WAar keineswegs
selbstverständlich, da{flß sıch nıcht wenıge darum mühten, dem Fraktions- und
Aktionszwang entkommen, siıch auts N: Evangelium Onzentrieren
(vgl die Arbeits- bzw Bibelkreise). Dabei vollzog sıch ine erstaunliche Oft-
Nung, die namentlich 1m evangelisch-katholischen Gespräch weiterhelten annn
Sıe fand 1mM Bericht der Sektion folgenden Niederschlag: Das Evangelıum iSt
die Frohe Botschaft VO  } Gott, uUuNSCICIN Schöpfer und Erlöser. Aut seinem Weg
VO  3 Jerusalem nach Galıiläa und die Enden der Welt o1ibt der Geıist ımmer
NEeUeE Aspekte un Diımensionen VO  3 Gottes großer Offtenbarung 1n Jesus Chri-
STUS frei“ Hıer wırd dıe Überzeugung bekundet, da{ß ZUuU Erfassen des Zan-
zen Evangeliums nıcht genugt, sıch isoliert aut den biblischen ext einzulassen.
Gottes Geıist wirkt darüber hinaus. Er bringt nıcht „eIn anderes Evangelium“

erweıst das ine Evangelıum Jesu Christi als Jebendig, als fruchtbar, als inte-
SratiVv und INSpiratiıv. Er verbindet mMit dem ext des Evangeliums einen Kon-
LEXT, VO  3 dem WIr nıcht absehen dürten: „Während WIr mMIiIt Freude das Evange-
l1um vernehmen, das in NseIr«c konkrete Situation hineinspricht, und versuchen,
das Evangelium 1n konkreten Kontexten weiıterzusagen, mussen WIr u1ls doch
immer das überkommen!: apostolische Zeugnis halten, das WIr in der Heiligen
Schrift und 1n der Tradıtion vorfinden und das seine Mıtte 1n Jesus Christus hat,
{0) 88 ordnen WIr s1e unseren eigenen Wünschen und Interessen unter.“ 8

Mıt dieser Einstellung verbindet sich ine keineswegs selbstverständlıche Sen-
sıbilisierung für die verschiedenen Dimensionen des einen Evangeliums.

Sınnn für dıie Dımensionen des anzen Evangelıums
Manchmal ann mMan den Eindruck gewınnen, ın uUNnserer eıt des „eindimen-

sıonalen Menschen“ vermöchten die Christen auch das Evangelıum Nnur noch
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eindimensional sehen. Jedenfalls z1ibt viele, die 1Ur seine individuell-geist-
lıchen Aussagen heraushören, während sıch andere ausschliefßlich MmM1t dessen
soz1ialen und polıtischen Konsequenzen befassen. iıcht selten sıeht Adus, als
stünden sıch damıiıt unversöhnliche Lager gegenüber. In dieser Sıtuation 1St
mehr als ıne Frage systematischer Perfektion, ISt ıne Sache vitaler Notwen-
digkeit, da INa  - möglichst alle Dımensionen des Evangelıums 1ın den Blick
rückt. Das 1St in Nairobi geschehen, WEeNn auch deren konkreter Zusammenhang
nıcht hinreichend deutlich wurde. Zumindest wurden der Ort und die Art INdr-

kiert, welche die zerstrıttenen Christen zusammenbringen können: Nıcht tak-
tisches Wohlverhalten, nıcht billiger Kompromi(fß, nıcht eın lıberales „Jlaısser faire
alsser aller“ helfen weıter, sondern das Hinhören auf das iıne Evangelıum un:
der Versuch, unvertälscht un: unverkürzt bezeugen. Die Sektion Sagt
dazu: „Die Verkündigung des Evangelıums umta{fß-t ımmer tolgende Elemente:
die Ankündigung des Reiches und der Liebe Gottes durch Jesus Christus; das
Angebot der Gnade und Vergebung der Sünde: die Einladung ZUuUr Buße und
Z Glauben ihn; den Ruf ZUr Gemeinschaft 1n Gottes Kırche; den Auftrag,
Gottes erlösende Worte un Taten bezeugen; die Verantwortung, sıch
Kampft Gerechtigkeıit un Menschenwürde beteiligen; die Verpflichtung,
al das ANZUPTAaNSCIN, W Aas menschlicher Ganzheitlichkeit 1im Wege steht: un ıne
Hingabe, die das eigene Leben auts Spiel setzt.“ 9

Miıt aller Entschiedenheit hat Nairobi bekundet, da{flß alle Christen erufen un
verpflichtet sind, das ine Evangelium weıterzugeben.

Impulse ZUuYT Wrieder- und Weitergabe des anzen Evangeliums
Allzuoft tun Christen S' als seı1en s1e als Rıchter über das Evangelıum ZeSCLZL,;

1n Wahrheit siınd sıie berufen, seine Zeugen se1n. Nairobi hat diese Pflicht ei1n-
dringlich bewußt gemacht. Es hat gezeligt, 1n welchem Geilist INa  -} ıhr nachkommen
mufß, un hat beachtliche Ansätze gefunden, das Zeugnıis inhaltlıch artıku-
lıeren.

In der Tat steht „Nicht in unserem Belieben, die Frohe Botschaft für uns

behalten. Wenn das Evangelıum nıcht mıitgeteilt wird, 1St das eın Widerspruch
ın sich“ 1

Dankbarkeit, Gehorsam und Solidarıtät sind dazu vonnoten: „Evangelisatıon
kommt Aaus der Dankbarkeit für Gottes aufopfernde Liebe, Aaus dem Gehorsam
gegenüber dem auterstandenen Herrn. Evangelısation 1St gleich einem Bettler,
der einem anderen Bettler Sagt, s1e beide finden können.“

Wıll INa  - siıch der Aufgabe stellen, „gemeınsam den Inhalt des christlichen
Glaubens umtassend WwIıe möglıch verkünden“ 1 MU: INa  3 versuchen, datür
die rechten Worte finden Manches von dem, Was Nairobi iın dieser Hinsicht
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gESART hat, wurde bereits erwähnt13. Wır können die verschiedenen Ansätze
zusammentassen: Der Nn Christus wirkt durch die an Kırche für die N
Welt ZUuUr Verherrlichung Gottes und ZuU eıl aller Was das näherhin besagt,
soll in der Folge FA Sprache kommen.

DER CHRISTUS
Bekenntnis Christus heute“ autete das Thema der Sektion Man War

überrascht, da{fß gerade diese Aufgabenstellung den stärksten Zuspruch fand,
daß längst nıcht alle, die wünschten, hier mitarbeiten konnten. Gewiß Wr das
eın Zeıchen, konnte inNna  e doch unschwer VOT Begiınn der Konfterenz prophe-
zeıen, da{fß s1e Ur in dem afße Freiheit un: Gemeinschaft verhelfen würde,
Ww1e ıhr gelinge, den ganzcCch Christus bezeugen 1

Was 1St diesbezüglich geschehen? Als erstes 1St festzuhalten, W Aas die meısten
Medien aum für erwähnenswert gehalten haben da{fß die Versammlung sich
immer wieder Zu gottesdienstlichen Bekenntnis vereint hat Dem Christus-
geheimnis gegenüber 1St Ja doch der Lobpreis der Gemeinde mehr gemäfs als die
ehrhafte Formulierung 15 (vgl 1,6 16 Doxologie 1St das allerhöchste Bekennt-
N1S, das al HSGT Trennungen übersteigt“). Gleichwohl rauchen WIr auch diese.
eht INan den einzelnen Beiträgen dazu nach un versucht, Ss1e zusammenzuord-
NECN, unterschiedlich s1e 1m einzelnen siınd, ergibt siıch diese: Nach dem Zeug-
N1s VO  3 Nairobi 1St Jesus Christus der ine Herr, der Gekreuzigte und Auf-
erstandene, der Erlöser, der Freiheit und Gemeinschaft 1n Fülle schenkt.

Der une Herr
Nachdrücklich hat sich Nairobi Jesus Christus „als dem einzigen Heiland

un Herrn“ ekannt1 Er 1St der ıne Miıttler und Hohepriester!7, der wahre
und Zeuge, „der Christus Gottes“ 1 Von seiner einzigartıgen Gottessohn-
schaft 1St nıcht 1n derselben Klarheit un: Entschiedenheit die Rede Immerhin
finden sich Ansätze, die nıcht überhört werden sollten. Dieser ıne Herr 1St für
uns 1in den Tod un 1St VO Vater auterweckt worden.

Der Gekreuzigte un Auferstandene
Es lag nahe, daß ıne Versammlung, die stark mıiıt dem Leid 1n aller Welt

konfrontiert wurde, besonders davon erührt WAar, da{ß der Herr dieses Leid auf
sıch INhat Man kann geradezu d:  N, „dafß Gott sıch vollkommen mit
der leidenden Menschheit identifiziert“ 1 „Gott nahm 1n Jesus Christus die
N Ast menschlicher Sünde und Schwäche auf sıch“ a AIn seiner Selbsthin-
gabe Kreuz erlöst uns VO  3 der Sünde und VO  e} den gottlosen Mächten und
versöhnt die Schöpfung mit Gott.“ E „Hınter dem Kreuz steht die Auterste-
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hung“ Z Das wırd nıcht verschwiegen, wenngleıch das Ostergeschehen hinter-
dem Karfreitag zurücktritt.

Der Erlöser
Dieser eine, gekreuzigte un auferstandene Herr schenkt in einzigartiger VWeıse:

Freiheit und Gemeinschaft. Eindrucksvoll 1St das 1im Bericht der Sektion 11 be-
Dort heißt 1 Blick auf den Herrn: „Wır haben ıhn besser kennen-.

gelernt als den Gott, der uns ALT Einheit 1n ıhm efreit un: uns 1n se1iner Freiheit
eiINt. Er selber geht uns in der Freıiheıit, der u1l5 befreit, w1e ın der
Eıinheıt, die uns verbindet; 1n ıhm finden WIr die Freıiheıit, die uns nıcht voneın-.
ander LreNNT, un: ıne Eıinheit, die wünschenswerter Vielfalt keine Unitormität
aufzwingt.“

Sıch diesem Christus bekennen vollzieht sıch „nıcht 1Ur zußerst persönlich,
sondern auch wesenhaft gemeinschaftlich“ 24, Deshalb sınd Christus und die:
Kirche untrennbar verbunden. Z um yanzecn Christus gehört die an Kirche.

C) DIE KIRCHE

„Die Leben Christi teilhaben un ıh: als Herrn und Heıland, Befreier un:
Eıniger bekennen, bilden ıne Gemeinschaft, die VO Heılıgen Geilst geschaften
und erhalten wird.“ 25 Eben eshalb esteht uns nıcht irei,; die yröfßere Eıinheit

suchen, WIr mussen es! „Weıl die Bekehrung Christus un die Mitglied-
chaft dem bekennenden Leib Christi notwendig zusammengehören, gilt
NseTre leidenschaftliche Sehnsucht und Streben einer weltweiten (Gemeın-
schaft.“ 26 Nairobi hat dieses Ziel klarer und entschiedener angesprochen, als das
be] früheren Vollversammlungen der Fall War 1: hat zudem dazu aufge-
rufen, dieses Ziel miıt ganzer raft (2) un MIt allen Gliedern (3) erstreben.

Die ANZ Einheit
Lange eIit hat sıch der Weltrat der Kırchen auffällig zurückgehalten, WEn

darum Zing, die Konkretgestalt der christlichen Einheit bestimmen. Das 1St
dem verständlıch, für den die Einheit ZU Wesen der Kirche gehört. Tut sıe das,
dann kommt in dem Einheitsverständnis die ZESAMTE Sıcht der Kirche ZUuUr Sprache
un! Zur Auswirkung. Wie also sollte der COkumenische Rat ine generelle For-
mel finden, die dem unterschiedlichen Selbstverständnis seiner Gliedgemein-
schaften auch 1Ur ein1germafßen gerecht würde? Um erstaunlicher 1St dıie For-
mulierung, die in Naıiırobi beschlossen wurde. S1ie 1St nıcht Teıl eines Textes, der
den Kirchen VARN Studium vorgelegt wird; sı1e 1St eın wesentliches Element der
Verfassung, die für alle Mitglieder verbindlich ISt. Bei der anstehenden, se1it
Jängerem vorbereiteten Revısıon hat INa  - als Aufgabe des Okumenischen
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Rates geNANNT, „dıe Kirchen aufzurufen dem Ziel der sichtbaren Einheit 1m
einen Glauben und der einen eucharistischen Gemeinschaft, die ihren Ausdruck
1m Gottesdienst und 1M gemeinsamen Leben in Christus findet, und aut diese
Einheit zuzugehen, damıt die Welt slaube“ Z Jeder der damıt geNANNTIECN Kom-

der Einheit kann der Katholik voll zustiımmen. Natürlich iSt nıcht
übersehen, dafß diese auf recht unterschiedliche Weıse interpretiert werden kön-
NeN; das äandert nıchts daran, dafß siıch hier ın Weıse ıne erfreulich breite
Basıs der Gemeinsamkeit abzeichnet. Können viele miteinander dıese Zielvor-
stellung bejahen, dann sollten sıch Mittel un Wege finden, die noch offenen
Einzelheiten klären.

Die Sektion [1 hat diese Arbeit bereits 1n Angriff IN  « Dabei wurden
drei Aspekte besonders 1NSs Licht gerückt: der Begriff der konziliaren Gemeıin-
schaft, die Korrelatıiıon Einheit der Kirche Einheit der Menschheit und dıie
Grundstruktur Einheit 1ın Vielheit.

Wıe wenıges sSonNn: kannn der Begriff der konzilıaren Gemeinschafi Größe und
Elend der Okumene bewußt machen: Er kann das Ziel der Einheit verdeutlichen
un zugleich wichtige Phasen des eges erhellen. Ist dıe ıne Kırche wesenhaft
konziliare Gemeinschaft, dann mu{ß iıhr Leben auf allen Ebenen dieser Eıgenart
entsprechen. Versteht MNan Konziliarıtät 1m Sınne der alten Kırche, kommt INa  a

der Feststellung nıcht vorbei, da{ß die Christenheit siıch heute in eiınem VOI-

konziliaren Stadıum befindet und dafß auch die Vollversammlung lediglich eın
vor-konziliares Geschehen 1st 29, Überdies zeıigt sich, daß die einzelnen Glied-
gemeinschaften das Wort „konziliar“ nıcht 1Ur unterschiedlich, sondern teıils g-
radezu gegensätzlich interpretieren.

Der Spannungsbogen Einheit der Kirche Einheit der Menschheit, bereıits 1971
1n Löwen angepeilt A annn signalisieren, w1e die Kirche in ihrem Wesenselement
Einheit MIt der Menschheit verbunden ISTt. Angesichts des estärker WOCI-

denden Trends ZULr Vereinigung der Menschheit kommt dieser Korrelation —-

nehmend Bedeutung Sıe kann helfen, die kurzschlüssiıge Identifizierung VOo

Kırche un! Welt wıe die Verweltlichung der Kirche VO  - innen her überwin-
den; s1ie kann zudem davor bewahren, LIreNNEN, W as Gott verbunden hat.

Die Grundstruktur Einheit ın Vielheit betrifit das Leben jeder christlichen (D
meinschaft 1n sıch und das Verhältnis aller 7zueinander. Da{iß dıe kirchliche Einheıit
nıcht aller Verschiedenheiten besteht, da{ß sıe vielmehr ın ıhnen lebt, hat
den etzten Grund 1m Geheimnis der Dreieinigkeit. Allein VO:  3 dort her können
Christen befähigt werden, sich der Versuchung widersetzen, die Einheit auf
Kosten der Verschiedenheit oder aber die Verschiedenheit auf Kosten der Einheit

suchen. Was Besonderheıit MU: des (GGanzen willen geopfert, W as mMU:
des Ganzen willen bewahrt werden? Vor diese rage sind alle Christen g..
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stellt. Sıe erührt sowohl ıhre Glaubensgeschichte w1e den sozi0o-kultu-
rellen Kontezxt. Natürlich 1St mi1t dem gemeinsamen Ja ZUuUr Grundstruktur Eın-
heit 1n Verschiedenheit noch nıcht eın Patentrezept für jedes Einzelproblem g-
geben; ohl aber 1St das Fundament gefunden und eın Grundgesetz des Hauses
miıt vielen Wohnungen entdeckt, das erbauen zilt Die Tatsache, daß dabei
Zuerst Gott Werk ist, macht den Eınsatz aller nıcht überflüssig. Zur Befreiung
durch den Herrn gehört gerade dieses, da{flß alle NSsSeTITEC Kräfte entbunden und 1n
den Dienst des (sanzen gestellt werden.

Miıt Aanzer rafl
Es genugt nıcht, das ıne oder andere mMi1t dem Eınsatz der ganzeCch raft

versuchen, die eiınem persönlıch gegeben 1St. Allzuoft 1St dabei die Einheit gefähr-
det, WE nıcht Zar verloren worden. Getordert 1St, daß Nsere ühe allen
wesentlichen Werken gılt Natürlich kann keın einzelner s1e allesamt vollbrin-
gCHh Um mehr 1St geboten, für alle often sein, ıhre innere Verbunden-
heit sehen und sehen lehren und ımmer möglich verstärken. Die
Vollversammlung hat einen wichtigen Beıtrag dazu geleistet. Er annn helfen, die
aut Schritt und Irıtt drohenden Polarısıerungen überwinden.

Besonders akut sind die verschiedenen Hınvweise darauf, da{ß die Kırche 7Bn

Evangelısation und Z soz1alen Aktion erufen un: verpflichtet ist: Wır siınd
beauftragt, das Evangelium VO  e} Christus his die Enden der Erde verkün-
digen. Gleichzeitig sind WIr 1n den Kampf gestellt, Frieden, Gerechtigkeit un
Freiheit auf allen Ebenen der Gesellschaft nach CGottes Willen verwirk-
lichen.“ 31 Gewiß dürfen Verkündigung und soz1ıaler FEiınsatz nıcht gleichgesetzt
werden;: ebensowen1g sınd s1ie auseinanderzureißen. Dıie Botschaft VO  a der Liebe
Gottes besagt Ja doch, daß diese dem ganzen Menschen un der SaNnzeCch Welt
dient. Will Nan s1e glaubwürdig bezeugen, MU INa  e ‚allen alles“ werden 32.
Demgemäfß genugt ein blofß verbales Bekenntnis ebensoweni1g wWw1e€e ıne NUr inner-
ıche Gläubigkeit. D as Bekenntnis Christus und die Bekehrung ZUNYT Jünger-
schafl gehören untrennbar IVUEM WECI11 WIr uns NSerTrEe Jüngerschaft nıcht

kosten lassen, werden die Menschen zOgern, uUuNseTeI Bekenntnis Glauben
chenken.“ „Unser Bekenntnis Christus heute würde (sottes Mensch-

werdung Jeugnen, WenNnn aut estimmte Lebensbereiche beschränkt bliebe. Es
betrifit das menschliche Leben als Ganzes; NSsSere Worte und Taten; Leben
als Indivyviduum un in der Gemeinschaft; unseren Gottesdienst und VCI-

antwortliches Dienen; HHSSCTEN eigenen und den ökumenischen Kontext.“
Zu den Spannungspolen ganzheitlichen christlichen Handelns gehört des wel-

die „Integrierung von Anbetung und Handeln“ 3 Es verdient festgehalten
werden, dafß InNan sich 1n Nairobi ımmer wieder daran gemacht hat, selber
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diese Integrierung suchen un: versuchen. Trotz des umfangreıichen Pro-

Zr ammS hat INanll eıt und Raum für Gottesdienste verschiedenster Art gefunden.
Wiederholt ISt gelungen, den Aktionsbezug des geistlichen Lebens und die
Spiritualität alles rechten Agıerens deutlich werden lassen. Da und w1€e INa  -

Gebet und Beratung, Besinnung un Diskussion verbinden wußte, Wr gC-
radezu modellhaft für die immerzu auts NECUC anzustrebende Integrierung VO  -

(jottes- und Weltdienst. So wurde ein Stück VO  w dem realısıert, W 4as die Sek-
t10N postuliert hat: AT mussen ständıg prüfen, ob Liturgie und Leben 1mM
Handeln der Kirche werden. Dıie Liturgie mu{ß uns FL Teilnahme
der Gemeinschaft (sottes bewegen un u11l5s5 veranlassen, dienen un Zeugn1s
abzulegen 1n der Welt un für die Welt.“

Dazu gehört auch die Solidarität mit den Leidenden. Wiederum 1St das Miıt-
einander VO  w Liturgıie un Aktion vonnoten: 37  1e€ Kirchen mussen alles VeTI-

suchen, durch ıhr Zeugnis, iıhre Fürbitte, durch praktische Hıltfe und Unterstut-
ZUNg die Leiden ihrer Mitmenschen lindern.“ 37 16 Kirchen mOögen Wege
finden, dafß die, die Christi willen eiden, namentlich 1Ns Fürbittegebet 1n
allen Gemeinden aufgenommen werden und daß die Gläubigen u  _  ber die
Kage dieser Menschen erfahren. Keıner, der gefangen ist, gefoltert, gequält oder
verfolgt wird, collte der Wachsamkeit der betenden Kirche entgehen.“ 38 Leider
kann INa  - nıcht S  N, da{fß die Not der Verfolgten auch 1Ur annähernd in
Nairobi Zur Sprache gekommen se1l Was au mancherlei Gründen auf öffent-
liıcher Bühne nıcht geschehen ist, hat siıch immerhin auf mancherlei Weıse 1mM (Ge-
spräch einzelner Mitglieder und kleinerer Gruppen zugetragen. anch einem
Mas dabeji bewußt geworden se1n, w1e sehr die leidenden Glieder der Hılte be-
dürten und wieviel alle anderen iıhrer Hıiıltfe verdanken. Das klingt A WE FE

Thema „Christliche Authentizıität“ DESAaAgTL wird: „Wenn WIr NSCIC Erfahrungen
miteinander teilen, dann sehen WIr, W1e oft Christus heute nıcht durch lautes und
wortreiches Reden oder aufwendige Aktionsprogramme verschiedenster Art be-
kannt wird, sondern gerade 1n der Stille einer Gefängniszelle oder eıner 1n ihren
Möglichkeiten WAar eingeschränkten, trotzdem aber dienenden, wartenden und
betenden Kirche Auch heute sind WIF, w1e in der m Geschichte der
Kirche der Fall WAar, mIit Menschen, die Märtyrern werden, mi1t Be-
kennern 1S 1n den Ta Gerade hier wird deutlich, w1e csehr alle Gläubigen
1n den Dienst des (Ganzen gerufen SIN  d

Mıt allen Gliedern
Dıie ökumenische ewegung 1St dem geworden, W as Ss1e iSt, weil Christen

Aaus allen Bereichen kirchlichen Lebens sich herausgefordert wufßten und zueinan-
der gefunden haben Auch das künftige Wohl und Wehe wiırd davon abhängen,
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ob und Ww1e€e sich alle miteinander engagıeren: Amtsträger un: Kiırchenvolk, Wıs-
senschaftler un: Praktiker, Ite un: Junge, Gesunde un Kranke, Arme und
Reiche, Männer un: Frauen, Menschen aller Rassen un: aller Klassen. Auch dazu
sınd Nairobiı wichtige Impulse verdanken.

ufs NEUEC wurde deutlich, da{fß aut jeden einzelnen ankommt. So heißt 1m
Blick auf die fundamentale Christenpflicht: „Evangelisatıon kann nıcht Spe-
7z1ialısten oder Sonderorganıisationen delegiert werden. S1e 1St der ‚SaNzZCH Kırche‘
anvertraut, dem Leib Christi, 1n dem die besonderen Gaben und Funktionen
aller Glieder LUr Ausdruck des Lebens des aAaNzZEN Leibes sind.“40

Sieht in  w demgegenüber den christlichen Alltag, dann wırd eınem schmerzliıch
bewußt, wıe unzureichend diesem Prinzıp entsprochen wiırd. In drei Sektoren
treten besondere Diskrepanzen ZUTLage: bei dem Engagement der Frauen, der
Behinderten un: der Vertreter der sogenannten Dritten Welt Die Vollversamm-
Iung hat sıch diesen Mißständen gestellt un: Auswege gesucht. uch WE das
nıcht immer geschickt gyeschah und INa  } gelegentlich VO:  3 einem Extrem 1Ns andere
ZUu fallen drohte, 1St auts Ganze gesehen Beachtliches geschehen.

Bezüglıch der Stellung der Frau 1mM kırchlichen Leben hatte Ma  w} einen ersten
Fortschritt dadurch erzielt, dafß 1n der Versammlung mehr Frauen vertirefen

d  N, als das bislang der Fall Wa  _ Eın halber Tag wurde 1mM Plenum ausschlie{fß-
lich dem Thema  z  P „Die Frau 1n einer siıch wandelnden 1t“ gew1ıdmet. Leider
kam dabei der biblisch-theologische Aspekt kurz. Gerade die Besinnung autf
die Bedeutung der Tau 1n der biblisch bezeugten Heilsgeschichte kann bewußt
machen, daß mehr geht als eın modernes Emanzıpationsproblem; S1e
könnte helfen, Irrwege der Vergangenheit als solche auszumachen un S1e V1 -

lassen, ohne flugs den nächsten Irrweg einzuschlagen. Mehrfach zeichnete sıch in
den Diskussionen die Gefahr einer Gleichmacherei ab, die weder dem Mann noch
der Frau, weder der Gemeinschaft noch dem einzelnen gerecht wırd. Sie bedrohte
hinsıchtlich der Amtsfrage ernstlich den ökumenischen Frieden. Das wurde blitz-
artıg deutlich, als des Wıderstandes der Orthodoxie noch der zweıte Bericht
der Sektion die Empfehlung aussprach, da{(ß der OGkumenische Rat „diejenigen
Mitgliedskirchen, die keine theologischen Einwände die Ordination VO  a
Frauen haben un s1e grundsätzlich bejahen, auffordert, die Ordıination nıcht Aaus
Gründen der Zweckmäßigkeit oder Aaus ‚ökumenischen Erwägungen‘ Nter-

lassen, sondern umgehend beschließen, Frauen allen ordinierten Ämtern
zuzulassen“ 41. Bedenkt INan, W 1e€e csehr die Frage der Frauenordination den
hoffnungsvoll begonnenen und erfreulich fortgeschrittenen katholisch-anglikani-
schen Dialog belastet hat, dann wırd INa  } alles Ltun, daß nıcht durch vorschnelle
Festlegungen NECUE Gräben aufgeworfen werden.
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Einhellige Zustimmung verdienen dıe Impulse hınsıchtlich der Behinderten.
Natürlich 1St hier allerhand Cun; gyleichwohl geht zunächst darum, empfäng-
lich und dankbar für die Hılte se1ın, die gerade sıe und 1Ur s1e schenken
vermögen. Allzuoft werden dıe Behinderten „als die Schwachen behandelt, die
bedient werden mussen, un!: nıcht als völlig verpflichtete und integrierte Glieder
des einen Leibes Christi un der eınen Menschheitsfamılie; INan ıgnoriert den
besonderen Beitrag, den s1e eisten können. Dıies 1St besonders schwerwiegend,
weil Behinderungen zunehmend auftreten, und WAar in allen Teıilen der Welt
Erwachsene un Kinder werden durch Unftfälle un Krankheiten Invalıden:
viele andere werden dem Druck sozıaler Veränderungen und der Lebens-
verhältnisse 1n der Grofßstadt seelisch yeschädigt; Miıllionen VO  - Kındern werden
durch genetische Schäden un Hungersnöte physisch oder gelst1g beeinträch-
SE Damıt 1St nıcht NUr ein allfälliger sozial-karitatıver Eınsatz geboten;

geht das Leben der Kırche selbst, ıhre Verkündigung, ıhren Dıiıenst
un etztlich ıhre Exıistenz. „Die Kiırche kann ‚die 1ın Christus offenbarte volle
Menschlichkeit‘ nıcht beispielhaft darstellen, die gegenseıt1ige Abhängigkeıt aller
Menschen nıcht bezeugen noch Einheit in der Vieltalt erlangen, WECLN sS1e weıter-
hın die soz1iale Isolierung behinderter Menschen hinnımmt un ıhnen die volle
Beteiligung ıhrem Leben verweıgert. Dıie Einheit der Gottestamıilie 1St beein-
trächtigt, diese Brüder un: Schwestern als Gegenstand herablassender Barm-
herzigkeit behandelt werden. Und S1€e 1St zerbrochen, S1e völlig ausgeschlossen
leiben“ 4

S0 éCWQ.S WwW1e€e herablassende Barmherzigkeıit hat lange auch die Haltung der
westlichen Christenheit den Menschen Afrikas und Asıens gegenüber gepragt
auch dann, WenNnn diese Zl Glauben gekommenA Selbst WwWenn MNa dabei
ZzuL meınt, wırd auf solche Weıse schwerer Schaden angerichtet. Inzwischen hat
sıch die Sıtuation grundlegend geändert. Mıt der politischen un kulturellen Selb-
ständigkeit erstrebt die Dritte Welt auch ein u  9 authentisches christliches
Leben Eıne Reihe verheißungsvoller Ansätze dazu zeichnen sıch bereıits ab
iıcht selten kann INa  w allerdings auch den Eindruck gewinnen, drohe in allen
geNANNTLEN Bereichen das bel des Nationalismus, WEn nıcht Ar des Tribalis-
LL11US. urch das Fehlverhalten der Vergangenheıit verunsıichert haben viele Chrı1-
sten den Mut Zur kritischen Hılfe un AA Unterscheidung der Geister verloren.
Das hat anderem 7ADNe olge, da{fß gelegentlich der erweıs aut die ein-
heimische Authentizität un Icentität w1€e ine Berufung auf ıne letzte dogma-
tische nNnstanz aufgefafßt wiırd.

Im Spektrum VO  w} Naıirobi haben alle eben charakterisierten Haltungen ihren
Niederschlag gefunden. Immerhin 1Sst auch gelungen un War nıcht zuletzt
durch die Hılte der Hauptbetroffenen sıch aut ein1ıge wichtige Grundgegeben-
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heiten besinnen. Das kann dazu beitragen, da{fß nıcht der Kontinentalısmus
die Stelle des Konfessionalismus trıtt und eın Mythos VO  a} Blut un Boden

die christliche Botschaft zurückdrängt. Auf die diesbezüglichen wechselseitigen
Aufgaben hat namentlich die Sektion 111 verwıesen. Sıe hat Wwe1l akute Gefah-
en signalisiert: „einerseıts die Arroganz, dıe 1mM Kulturimperialısmus 488 Aus-
druck kommt, un andererseits die Getfahr des Ego1jsmus, der sıch 1M kulturellen
Isolationıismus widerspiegelt“ 4 Der Auftrag der Kiırche lautet entsprechend, „
jeder Kultur kritisch, schöpfterisch und erlösend 1n Beziehung treten“ 45. Dıie
Glaubens- un: Lebensgrundlage für olch eiınen Eınsatz 1St 1n Jesus Christus

un 1Ur 1n ıhm gegeben. FEr „bejaht un richtet“ alle Kultur un alle Kul-
„ JeSUS Christus stellt das wahrhaft Menschliche 1n jeder Kultur wieder

her Jesus Christus bietet uns Befreiung VO  3 kultureller Überheblichkeit und
Selbstgenügsamkeit A, verein1ıgt uns iın einer Gemeıinschaft, die alle indıviı-
duellen Kulturen transzendiert“ 4' Jesus Christus beruft und sendet jeden e1n-
zelnen un: alle IinNnen ZUu Dienst der gyanzen Welt

DIE WELT
Nairobi War 1ın mehrfachem Sınn ıne Weltkonferenz. Wiederholt konnte 114  }

den Eindruck gewıinnen, den Realitäten der Welt se1 die Direktive überantwor-
tet worden. Manchem drängte sıch zudem die Sorge auf, selbst die Methode
würde maßgeblich VO  e der Welt gepragt: VO  — ihren STIUDDCHN- un IN4asseN-

psychologischen Fınessen SOWI1e VO  - ıhren politischen Interessen, Systemen un:!
Praktiken. Auft der Bühne der Vollversammlung D 1n Erscheinung, W as die
Mitglieder des COkumenischen Rates jahrelang leidenschaftlich bewegt hatte. Er-
neut stellte sıch die Frage: Was tordert die Welt iın dieser unNnserer Geschichts-
stunde VO  3 den Christen? Vor un während der Konferenz gingen die Antwor-
Hen aut diese Frage weIit auseinander. 50 kann INa  -} denn auch nıcht SCH,
diese Frage se1 erledigt worden. Eher äfßt sıch behaupten, Ss1e se1l TST jetzt 1ın
ihrer Totalıtät un: ihrer Radikalität bewußt geworden. Eben dieses Geschehen,
das auf den ersten Blick W1e€e ein Fehlschlag aNnmuten May, ISt Na gesehen
eın Gewinn, der allen ZUguUuLE kommen kann: In Weıse zeigten sich die
Dımensionen uNnNserer Welt (1) un unserer Weltverantwortung (2)

Dımensionen
Es lag nahe, daß die Vollversammlung 1in Afrıka besonders durch die

Dritte Welt herausgefordert wurde. Erstmals War von den Gliedgemeinschaften
her ine wirkliche Repräsentatıon der Weltchristenheit und nıcht 11UTr ıne mehr-
eitlich westlich gepragte Konterenz gegeben. Vertreter der Drıtten Welt tauch-
ten nıcht w1e exotische Randsiedler auf; s1ie bestimmten auf weıte Strecken nıcht
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NUr optisch und akustisch die Szene. Der Ort Nairobi LAat eın Übriges. Er kon-
frontierte tagtägliıch MIi1t den Realitäten der Dritten Welt Auf eNgSsStEm Raum
begegneten gekonntes Management un unbewältigte Not, Hypermodernes un:
Uraltes, unerme(lßlicher Reichtum un bitterste Armut Das kırchliche Leben 1im
allgemeinen un mancherle1 Beiträge Zu Gelingen der Vollversammlung 1mM
besonderen vermittelten tiefe Eindrücke VO'  - der spezifischen Begabung und
schöpferischen Vıitalität der einheimischen Christen. SO kam CS dafß die Dritte
Welt nıcht als Empfänger westlicher Wohl- oder Untaten 1n Erscheinung trat,
sondern als andersgearteter, aber gleichberechtigter und -befähigter Partner
agıerte. Andeutungsweise zeichnete siıch ab, w1e ıne wahrhaft katholische Fülle
aussehen kann, wenn Christen Aaus aller Welt ıhre Je besonderen Gaben un
Gnaden 1Ns CGanze einbringen.

So viel und gzut mMa  w} sıch MI1t der Dritten Welt befaßte, wichtiger und
Ende auch tür diese hilfreicher WAar CS, da{ß aus der Konzentratıon nıcht ıne
Fixierung wurde, da{fß INa  - den Blick über hre Grenze hinaus auf den
Erdkreis lenkte. Be1 Licht betrachtet 1St bereits das Reden VO  ; „der Drıtten
lt“ ine problematiısche Sache Die einen tun überheblich, ındem S1e ıhre Zu-
gehörigkeit Zur ersten oder zweıten Welrt als besonderen Vorrang werten, andere
reden VO  3 der Dritten Welt Ühnlich w1ıe INa  } selinerzeıt 1n Deutschland VO

„Dritten Reich“ sprach. In Wahrheit z1ibt nıcht mehrere „Welten“ nebenein-
ander: WIr leben 1ın eiInNer Welt:;: allen Spaltungen ZUu Trotz zeigt sich immer
mehr ıhre vielfältige Verbundenheıt. Das nımmt dem Skandal der kulturellen
un soz1alen Dıiskrepanzen nıchts VO  3 seiner Häarte, macht diese vielmehr erst

voll bewußt. Würde sıch verschiedene Welten handeln, brauchten einen
eNOrmMe Unterschiede weder verwundern noch bedrücken. eht aber

une Welt, dann siınd deren Mißßstände ıne Herausforderung aller Verant-
wortlichen.

In unseren Tagen 1St die Siıtujertheit unserer Welrt einer lebensgefährlichen
Bedrohung aller geworden. Das hat namentliıch der australische Methodist
Charles Birch der Vollversammlung bewußt gemacht 4 Er zeıgte auf, dafß die
konkreten Einzelprobleme lediglich die Spiıtzen VO  } Eisbergen sınd, die das
Schift der Menschheit gefährden. „Die Welt gleicht einer Tıtanıc auf Kollisions-
kurs  > autete seıne einprägsame Formulierung. Er fügte hinzu: „Den großen
unsichtbaren Teil des Eisbergs bılden die soz1ialen, polıtischen un: wirtschaft-
lıchen Strukturen un: die geistige Desorientierung über den Sınn des Lebens.“ 48
Letzten Endes geht die Grundfragen des Menschen nach dem Woher,
Wohin un: Wozu. Eben eshalb 1St der Glaube gefragt. Allzulange haben die
Christen das nıcht erkannt. SO trifit die alarmierende Feststellung VO  >} Birch
auch s1e: „Noch die politische und wirtschaftliche Führung auf Deck, der
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Kurs aber bleibt unverändert.“ In hohem aße hat dıe Spaltung der Christen-
heit diesem Desaster beigetragen. Sie brachte mMi1t sıch, da{fß viele Energıen
gegeneinander mobilisiert wurden, die der aktıven Weltverantwortung
lieben. Streitigkeiten über Kontroversfragen absorbierten Kräfte, die Ina  } den
Mıtmenschen schuldete. So kam CS, da{fß INa  - WeTr weıfß w1e oft VOor den estärker
werdenden weltlichen Mächten kapıtulierte, zunächst VOT der einen un andren
un schließlich VOTLT der Welt insgesamt. Dadurch wiederum degradıerte INa  =) sıch
cselbst eiınem belanglosen Teıl 1in der Welt, MIt SanzCI raft für das
Ganze einzustehen. Um nıchts weniıger geht aber. Auch WE F:  i siıch 1in den
globalen Diımensionen der Menschheit bewegt, 1St der Horıizont noch

CNS. Zu uUuNsecreInNn Lebensbereich und uUuNserer Verantwortung gehört alles,
W as 1St.

Während andere Wesen 1n ine Umwelrt gebannt siınd un: 1L1ULT VO  e dieser be-
rührt un gefordert werden, 1St der Mensch 1nNs Ganze der Welt hineingestellt.
Deshalb lassen sıch seine Probleme T SE dann vollaut bewältigen, wenn s1e 1m
Bezug auf das Ganze gesehen un AaNngCgHaNSCH werden. Eindrucksvoll hat Charles
Birch das 1m Blick auf die konkreten Herausforderungen unserer Zivilisation
bewußt gemacht. Er hat damıt ıne wahrhaft Sökumenische Aufgabe in den Blick
gerückt. Noch gut gyemeınte Einzelaktionen helfen nıcht weıter, wWwWenn nıcht
gelingt, das Verhältnis ZUT Schöpfungswirklichkeit grundlegend er-

©UH611. Damıt 1St eıiner jener Punkte markıert, denen Zutage trıtt, da{ß die
Christen gerade dann der Menschheit den größten Dıiıenst erweısen, WenNnn s1e
ihr Ureigenstes unverkürzt 1ın den Weltprozeiß einbringen. Daß s1ie diesbezüglich

nıcht zuletzt der Glaubensspaltungn ımmer wieder versagt haben, hat
UNsSCIC katastrophale Situation entscheidend mitbedingt. „Eingeschüchtert VO  }

der säakularen Welt haben Kirchen und Theologen die Aufgabe der Interpreta-
t10N des Verhältnisses des Menschen AB Natur offenbar einer mechanıistischen
(falsch verstandenen) Wissenschaft un materialistischer Philosophie überlassen.
So kam ZUur stillschweigenden UÜbernahme der herrschenden Weltsicht, und
keine klare, einheitliche Stimme erhob sıch, das Gegenteıl sprechen“ 9
Auch 1ın Nairobi 1St das nıcht geschehen. Immerhin finden sıch wichtige Anstöfße
un Ansätze. Die theologisch dichteste Aussage bietet die zweıte Fassung des
Sektionsberichtes VI Dort heißt Ba „Wır haben 11SCIC Beziehungen zueinander
und ZUr Zanzen Schöpfung mißbraucht, weil WIr VErgCSSCNHN haben, Wer WIr sınd
un woher WIr kommen. Dıie Schöpfung 1St Ausdruck der überströmenden Liebe
des Schöpfergottes, S1€e 1St die Verkörperung des Lebens der Trıinıtät selbst. Sıe
sollte Ausdruck des Lebens Gottes se1in. Dıie Harmonie der Schöpfung 1St Abbild
der triınıtarıschen Gemeinschaft Gottes. So ware die Menschheit 1ns mMi1t der
Schöpfung SCWESCNH. Die Erbsünde der Menschheit estand darın, daß s1e sich
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ZUr Ichbezogenheıit entschlodß, Sınn und Erfüllung ihres Lebens 1n der
Bezogenheit auf (ZOft 1n seıner Schöpfung suchen. Darın esteht auch heute
NSCIC Sünde, die Ursache unserer gegenseitigen Entfremdung, unsererI Entfrem-
dung VO  3 der Natur, VO Kosmos un VO  3 Gott“ >1. Aus dieser Not kann sich
keiner Aus eiıgener raft befreien. Hıer sind alle aut die Hıltfe des Herrn aNngSC-
wıiesen. Der Glaube weiß, daß Christus diese Hilfe schenkt. Er 11 mehr als
das el einzelner Seelen. AT ru: u1ls 2US der Sklavereı 1n uUuNseICI quälenden
Ichsucht in die wahre Freiheit der Kinder (sottes und 1n eın 7u-Hause-sein in der
Schöpfung. Er ru u1ls Zur Freiheit ın der Gemeinschaft, 1n der Heiligung, in der
Fülle, in unseren mitmenschlichen Beziehungen, 1n eınem sinnvollen Leben, 1in

aufopfernder Liebe un: Freude. DDas 1St neueEe Schöpfung und die Wiederher-
stellung der Schöpfung  « 52, Der Christ darf diese Wahrheiten nıcht für siıch be-
halten. Sıe gehören dem TOt des Lebens, das mMIi1t allen teilen hat

Weltverantwortung
Wıe VO Wort Cottes kann INa  a auch VO  - dem, der weitergibt, SAagCll. ;Das

Feld 1St die lt“9 „Unser Gehorsam vegenüber (S0Ott und Nsere Solidarıtät
M1t der menschlichen Gemeinschaft ordern VO  3 uns, Christi Gebot ertüllen
un: (;ottes Liebe allen Menschen, allen Klassen un Rassen, aut allen Kontinen-
tcn, in allen Kulturen, in allen Situationen un 1n allen geschichtlichen Zusam-
menhängen kundzutun“ 9} Uns 1St aufgetragen, Z anzch elt und für s1e

sprechen und 1n estimmtem Sınn auch für s1e andeln.
„In al WHSCIGE Unvollkommenheit un Gebrochenheit siınd WIr aufgerufen,

u1ls demütig un freudig in den Dienst der noch unerfüllten Missıon stellen.
Wır sind beauftragt, das Evangelıum in die N Welt tragen un ihm den

Weg 1in alle Bereıiche des menschlichen Lebens bahnen“ Das 1St NUr V 6I

wirklıchen, wenn WIr in tieter un ftester Gemeinschaft mi1t Christus und mi1t
allen unseremil Mitmenschen leben Daher mussen WIr „nach eıner Gemeinschafl
der gemeinsam Suchenden streben“ 9 Von u15 AUS haben WIr nıcht das Recht,
irgendeinen daraus auszuschließen. In besonderer Weıse 1St den Christen dıe
Solidarıtät mıiıt den anderen Religionen aufgetragen. Viele werden Tag für Tag
MI1Lt dieser Aufgabe konfrontiert. Angesichts der drückenden Mehrheit Anders-
gläubiger stellt sich mi1t der rage nach dem eigenen Glauben auch die nach dem
el der anderen. Sıe spuren besonders, dafß nıcht genugt, nach Spiel-
regeln eın faiıres Miteinander einzuüben. Echte Begegnung un wesentliche Hıl-
fen sind vonnoten. Was ware das auch für eın Dialog, WENN mMa  ; dem anderen
die wichtigsten Wahrheiten vorenthielte! Wiıe schwer das 1St Glaubensaussagen
für und über die Nichtchristen machen, hat Nairobi aufs NEUC gezelgt. So kam
na  } 1m wesentlichen nıcht arüber hınaus, die recht unterschiedlichen Positionen
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ınnerhalb des Weltrates nebeneinanderzustellen. Selbstverständlich dürfen WIr
dabei nıcht stehenbleiben, WIr liefen on Gefahr, „die Breıite un Länge, die
Söhe und Tiefe“ des Christusmysteri1ums vertehlen. Es geht Ja nıcht darum,
neben un! außer Christus andere Heilsmöglichkeiten un Heıilsmittler anzuneh-
MEN, kommt vielmehr darauf A} entdecken und bezeugen, auf welche
Weıse Christus allenthalben Werk 1St. Noch erreichen WIr „keinen Konsensus
darüber, ob und in welcher Weıse Christus 1n anderen Religionen gegenwärtig
1St, aber WIr ylauben, da{(ß Gott sıch 1n keiner Generatıon un: 1n keiner Gesell-
schaft unbezeugt gelassen hat Und WIr können auch nıcht dıe Möglichkeit AaUS-

schließen, da{ß Gott VO  - außerhalb der Kirche Christen spricht“ d Ob INa  }

Zut daran TUL, 1in diesem Zusammenhang VO  w einem „Okumeni1smus 1im weıteren
Sınn reden d se1l dahingestellt; aut jeden Fall 1St die christliche Okumene hier
VOTr ıne Aufgabe gestellt, die ihren gemeiınsamen Eınsatz tordert. Noch zeıgen
die unterschiedlichen Einstellungen, W1€e tief bis Z Stunde kontessionelle (ra
ben gehen; vielleicht wırd eın gemeiınsam gefundener Onsens nıcht also eın
mıteinander ausgehandelter Kompromifß einmal dartun, W 1E INa  - 1ın Wahr-
heıt zusammengehört.

In vielem sind die Christen über die Partner- un Zeugenschaft hinaus be-
rufen, Treuhänder der Welt se1n. S1e haben das Recht un die Pflicht, für
deren Belange bei Gott un den Menschen einzutreten. „Wenn der Heıilige Geıist
uns befähigt, Christus heute bekennen, sind WIr aufgeruten, mit Bedacht und
Solidarıtät für Gottes ZEsSAMTE Schöpfung sprechen un andeln  « Öl Eıgent-
lıch oilt das von allem spezifisch christliıchen Tun Was die Bibel auf vielfältige
Weise bezeugt, soll bei jedem Glaubenden autfs NEUEC Wirklichkeit werden: daß
stellvertretend geredet, gehandelt und gelitten wird. Die Konterenz VO  3 Nairobi
hat die Christenheit erneut Mi1t dieser Pflicht konfrontiert; da{fß s1e selbst auch
versucht hat, ıhr nach Kräften sotort entsprechen, verleiht ihren Appellen
Eindringlichkeit und Überzeugungskraft. Die Skala der Hilfsmöglichkeiten un
-notwendigkeiten ist weıter un: vielfältiger, als den meisten bewufit 1St Sıe
reicht VO  3 der Fürbitte bis “AUR politischen Engagement, VO  e dem einsamen Eın-
Satz des einzelnen bis Zur im vollen Licht der Oftentlichkeit NiernomMMmMMeENeEN

gemeıinsamen Aktion der Weltchristenheit.
Eıne fundamentale Bedeutung kommt dabe;i dem konkreten Seın der Kirche

selbst Wenn dort die Einzelaktionen nıcht verwurzelt sınd, 1St deren
Früchte schlecht bestellt UÜberdies hat die Exıiıstenzweise der Kırche als solche
ıne unverzichtbare Funktion für das Schicksal der Welt In Uppsala hatte INa  -}

erklärt: „Die Kirche Wagt CS, VO  - siıch selbst als dem Zeichen der zukünftigen
Einheit der Menschheit sprechen“ 6 Kurz UVO hatte das ı+ Vatikanische
Konzil 1n einer seiner grundlegenden Aussagen erklärt: „Dıie Kırche 1St Ja ın
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Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen un Werkzeug für die
innıgste Vereinigung mıiıt Gott w1e€e für die FEinheit der anzen Menschheit“ 6
Dıie Vollversammlung VO  - Nairobi;i geht noch weıter: sıe sıeht 1in der Kirche
geradezu ıne Antızıpatıon der UCHI, alle vereinenden Gesellschaft: Is ‚NECUEC
Gemeinschaft ın Christus‘ 1St die Kırche aufgerufen, diese Weltgemeinschaft VOL-

wegzunehmen“ ö
Dıie „Weggemeinschaft“ VO  - Nairobi hat wichtige Schritte dazu geWagt. Nun

liegt alles daran, dafß möglichst viele sich anschließen und weitermachen.
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